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Larlsruher
Mittwochs

Zeitung .
den i6

8 7.

Mtt - schfür - Uch « Markgräflich - » adtschem gnädigstem prlvNegis .

Lus einem Schreiben aus ^ avre de «Sraee ,
vom 7 April .

Wir erleben nun hier ein Glück , welche -

uns um so mehr rührt , da es etwas ganz Neues und

das erste Beispiel im ganzen Königreich ist. Wir

hiesigen Lutheraner , nur 8 Stämme an der Zahl ,

haben beim Minister um die Erlaubnis angrsucht , ei«

ncn Prediger und unfern Gottesdienst in deutscher

Sprache halten zu dürfen und diese Erlaubnis ist uns

bewilligt worden . Darauf sind wir zusammcngetre «

ten , um die erforderlichen Kosten auszumachcn « nd

gegenwärtig lassen wir einen grosen Saal zur Kirche

einrichten , worinn unser Gottesdienst in Zeit von ei¬

nem Monat seinen . An ' ang nehmen wird . Jeder¬

mann hat sich üde
'
r diese Freiheit gewundert , die

wir , als der kleinste Haufe , erhalten haben , da so

viele Colonisten sind , wUche nur immer insgeheim und

mit Angst zusammen kommen . Für » ns ist dieses

desto wichtiger , da d,e Hauplfabrique nun 28 Perso¬

nen enthält , alle übrigen nicht halb so stark sind .

Uns « Kirche kann , wenn es nöthig ist , mehr als 152
Personen i» sich fassen . Wir glauben , daß die Co-

komstcn zu uns kommen werden , wenn in der Folge

französisch gepredigt wird . Unser Prediger , Namens

Barthel , kommt von Strasburg und wir haben von

demselben die besten Nachrichten erhalten re .
Wien , vom 4 Mai .

Nj »ch dem Mitdringen des leztern aus Kiow hier
in gs Tagen angeiangten Eilbotens , der seitdem sei¬
nen Weg nach Paris fortgesczt hat , ist der Zusinn -

menflnü der schon izt aus allen Theilen Europens und

sogar aus Asien zu Cherson befindlichen Personen un¬

beschreiblich , so daß man kein Zimmer mehr unter

monatlichen 1000 Rubel » erhalten könne . Jene
also , welche diesen Aufwand nicht machen können , liefen
sich aus Brettern Baracken bauen , die schon ganze
Strafen vorstellen und den Vorstädten das Ansehen
eines Indianischen Dorfes geben . Se . M,j . der
Kaiser nehmen bei Ihrem dortigen General - Consui
Hm . von Rosarowitz das Absteigquartier , der sein
ganzes blos aus 7 Zimmern bestehendes Haus her -
gicbl und selbst mittlerweile wo a » ders wohnen muß .
Vorige Woche hat derselbe die zweite Anweisung von
100,000 Dukaten erhalten . Daß die Pforte übrigens
feierlich erklärt habe , sich der Resse der Russischen
Monarchinn nach der Krimm auf kerne Weise widrr -
sezen zu wollen , ist keinem Zweifel Mehr unterworfen .
Seist und bleibt demnach das Türkische Bcobach -
tungs - Corps bei Oczakow nichts anders als eine
blos eigener Sicherheit gewidmete Armee , dergleichen
jede andere Macht aufgestclll hätte , wenn ein benach¬
barter Souverain unter einer so grofcn Bedeckung ,
« ls -RuSlands Monarchinn mitnimml , der Gränze
so nahe gekommen wäre . Rechnet man nun noch
das Ansehen Josephs deS Zweiten , der mit von der
Parthie ist , hinzu , so ist leicht einzufthen , daß die
Oltomannischc Pforte beim Bewustscyn ihrer eigenen
Schwäche sicher nicht augreiffcnder Thei ! wird . Hir -
zn tritt endlich noch der Umstanch daß selbst der
Freiherr von Herbert statt der Anfangs benannten

-H -rren Hübsch und Timani , in Gesellschaft des Hrn .
von Bulgakow nach Cherson aufgebrochen ist, welches
ohne obige Versicherung gewiß nicht geschehen sevn
wurde . Daß aber die Oltomanische Pforte bei allem
dem auf alles , was in Cherson vorgeht , äusserst auf¬
merksam ist und ihr daran liegt , v»n allem genau
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unterrichtet -zu werden , beweißt die dort incognito
geschehene Ankunft des Agluf Emir und eines anocrn
vornehmen Türkischen Offic .ers , die man aber / ob sie
gleich schon entdeckt sind , ruhig sich dort aushalteu
täst und nicht einmal dergleichen Hut , als cd man
ihren Karatter kenne .

Antwerpen , vsm 4 Mai.
Vermög einer aus dem Rath von Brabant er-

gemgnen Verordnung , ist hier unterm 2 <5stc« vori¬
gen Monats eine Kaiser ! . Erklärung adgckündigt wor¬
den , durch welche den auf der See fahrenden K . K .
Unterlhanen befohlen wird , keine andre als die öster¬
reichische Flagge , gcmäs dem öffentlich bekannt ge¬
machten Muster , zu führen und m Zukunft jede an¬
dre abzuschaffcn , derer sie sich bisher bedient haben
Möchten. Diese Verordnung soll einen Monat nach
ihrer Abkündigung zu ihrer Wirklichkeit gedeihen , die
Kapitams aber von den Schiffen der hiesiglänbischcn
Unterthanen , welche in der bestimmten Frist von ei¬
nem Monat in die See stechen wollen , müssen sich
gleich , nach der Bekanntmachung gegenwärtiger Er¬
klärung , bei den Kommissarien von der Admiralität
zu Ostende , Brügge oder Nieuport melden , um vor¬
läufig die Erlaubnis zum Seefahren unter den Flag¬
gen , deren sie sich bisher bedient haben , zu erhalten ,
mit dem Beding jedoch , daß sie innerhalb z Mona¬
ten spätestens die neuen in Bereitschaft haben und
führen sollen . Die wirklich in der See sich befinden¬
den Schiffe der brabantischen Unterthanen werden ge¬
halten scyn , gleich bei ihrem Einlaufen in einem oder
andern Haven dir neue Flagge sich zuzulegen.

Wien , vom 6 Mai.
Bei der diesmaligen Reise Sr . Mai . des Kaisers

hat man zum erstenmalc bemerkt , daß Dieselben dem
Kardinal - Erzbischofs aufgegeben haben , ein Kirchen¬
gebet um glückliche Reise des Kaisers anzusteilen und
daß Sie als Sie sich in die Kutsche gesezc hatten laut
riefen : fort , in Gottes Namen ! Augenweide war
es zu sehen , wie sich zu Lemberg die Mienen unsrer
pohlnischen Damen erheiterten , als sie die Gnade hal¬
ten mit Sr . Maj. zu sprechen ; denn fast mit jeder
Dame unterhielten Sich Se . Maj . aufs gnädigste. In
allen Zirkeln ist die erste Frage : Haben (sie auch m «
dem Kaiser gesprochen? Die Leutseligkeit mit der
Joseph II . auf Seiner Reise jeden der sich Ihm nahet
empfängt und mit der Er Bittschriften annimmt , ist
nicht genug zu schildern . Zu Bielitz hoffte man den
Monarchen eine Nacht zu besitzen , allein Er reiste
noch bis Modovitz , wo Seine Ankunft erst am andern
Morgen erwartet worden war. Beim Ausstcigen aus
dem Wagen erblickte der Monarch sogleich den Haupt,
mann von Borovitzky. Was mache« Sie hier ? fragte

ihn der Monarch , Sie gehören ja nach Ungarn. Ich
bm denn Wcrbbezirke eingestellt , erwiederle dieser.
Nun gut , wo wird mein Quartier scyn ? der Haupt»
manu führte min den Monarchen zu einem Bürger,
der sogleich ein Zimmer für den Kaiser und 2 für
sein Rcisegefolge cmräumte. Der Monarch hörte
noch am spülen Abend einige Parcheyen an und theil-
ke reiche Geschenke aus . Dem Herrn Hauptmann
sagte der Kaiser : Ich erlaube Ihnen an mich zu
schreiben , da Sie itzt ihre Anzeigen nicht fertig haben .
Der Hanswirlh erhielt - oo und em vohlnischer Edel¬
mann , der daselbst wohnte und fein Zimmer geräumt
hatte , 85 Dukaten. Die Abreise von Lemberg nach
Cherson soll zu Anfang des Mais erfolgt seyn . Der
Monarch hat den Viccrektor des russischen Semina-
rmms zu Lemberg , Herrn Nuezcizky, mitgenommen,
weil er der lartarifchen Sprache kundig ist und die
Sitten der Tartarn kennt. Weil der Monarch an
de » Augen etwas leiden soll , wurden ihm Arzncymit ,
tcl von seinem Augenarzt , Herrn Prof. Barth ,
nachgefchickt .

Paris , vsm 6 May.
Herr von Brunne wohnt gegenwärtig in dem Ho¬

tel des Finanzwesens und hat bereits am ztcn dieses
Audienz gegeben. Unter den Bifthöffcn war er als
em Praiat bekannt, welcher am besten seinem Kirch-
sprenge ! vorzustchen gewust. Sein dcrmaliger Titel
ist Administrator der Finanzen und Präsident des Con¬
seil. Unmittelbar unter ihm ist der Herr von Ville -
deuil, Intendant von Rouen , angestellt. - Herr von
Fourqueux hat nur drei Nächte in dem Control-
Hotel geschlafen . Am 2 . d . versammelten sich viele
Personen, um seiner Audienz beizznvohncn ; allein er
erschien nicht : denn Se . Majestät hatten ihn plötzlich
zu sich berufen , um ihm daß indessen anvertraute
Amt wieder abzunchmen . Der neue Minister Prälat
war bei den Notablen einer der heftigsten Widerspre¬
chet dcsHcrrn vonCaion.ne . Als einst von denTcrrilori-
alaußagen dieRcde war, sagteHcrrvonCalonnc zu ihm :
Sie werden sich nicht beklagen dürfen , mein Herr
Erzdischoff ; m-n wird diese Abgaben cinsamMlen , wie
sie ihren Zehnten Heimzuthun pflegen. Dies ist eben
die Art , die wir ganz mangelhaft finden, versetzte der
Erzdischoff ; weil sic aber schon so viele Jahrhunderte
besteht , so müssen wir es auch dabei lassen .

(Uberrhein , vom io Mai .
Schon mchrmalen und besonders zu Anfang der

Regierung Sr . itzt regierenden Prenssischen Majestät
fand man in öffentlichen Blättern solche Nachrichten ,
welche vcrmuthen liefen , als ob der Kaiser ! . Hof eine
Allianz mit dem Prenssischen suche. So sehr dieser
zur Ruhe Deutschlands zu wünschen wäre , so wenige
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Gründe sind vorhanden , eine solche Vernmthung sich
auch nur als wahrscheinlich zri denken. Ein bckann -
ter Gelehrter raisommt über diesen Gegenstand ai,o :

I » beiden Kabinckcn mögen Lcure scyn , die an
einem Bündnis arbeiten ; allein diese Personen kennen
entweder das Interesse ihrer Höfe nicht , oder suchen
dabei ihr eignes Interesse zu befördern . Der Oester »
mchischen Staatsklughclt ist cs angemessen , sich aus
allen Kräften um Preusscns Allian-z zu bemühen. Ih¬
re Absichten sind bekanntlich, cme voiikommne Ar-
rondirnng der Monarchie , b) die Behauptung der
Kasserwürde ln Dcntschland , um dadurch c) das
llebergeivicht in den deutschen ' Staatsangelegenheiten
zu erhalten und zu behaupten. Um nun diesen Ent¬
wurf durchzusetzen , sucht Oesterreich ä) Baiern durch
Tausch zu erhalten , e) den Venezianern das wieder'
adzunehmen , was sie - auf dem vesten Land , im Um¬
fang des Oesterreichischcn Gebiets , diesseits des Adria-
tifchen Meers besitzen , k) Die Türken aus denjeni¬
gen Ländern zu vertreiben , die sie ehemal der Unga¬
rischen Krone abgenommen haben ; Z) Schlesien , wo
möglich , wieder zu erhalte » ; K) nach Erlöschung der
Sächsischen Albetttnischen Linie , die beide Lausni -
zcn zu behaupten ; 1) durch die Säkularisation von
Passaii und Salzburg , Baiern zu arrondiren. Be¬
sonders aber sucht man zur Behauptung der Kaiser¬
würde lc ) zu Gunsten des Erzherzogs Franz die Rö¬
mische Königswahl zu betreiben ; 1) das Ansehen des
Reichshoftaths über jenes des Reichskammergerichts
zu erheben ; m) das Erbrecht der Preusfischcn Krone
auf die Bareuth - Anspachischen Länder zu stören ;
so wie zur Erlangung des Uebergcwichts in Deutsch¬
land , n) die Allianz mit Rusland immer enger zu
knüpfen ; 0) Preußens Ucbergewicht und Einflus zu
schwächen ; r) den deutschen Fürstendund zu vernichten .
Käme nun die Allianz mit Preussen jemal zu Stand ;
so wären viele der erwähnten Hindernisse für das
Oesterreichische Haus wegqcräumt ; allein Niemand
wäre die Ausführung dieser Entwürfe nachtheiliger,
als den Preussischen Staaten ; weil dadurch ein oh¬
nehin schon mächtiger Monarch , durch <

Preusscns
Mitwirkung noch mächtiger würde. Könnte aber
nicht durch beiderseitigen Anwachs immer ein gewisses
Gleichgewicht erhalten werden ? Unmöglich l Oester,
reiche Lage bliebe immer vortheilhafter , aH die Preu «
fische. Und hätte Preussen durch eine Allianz mit
Oesterreich grösere Vorthelle zu erwarten , als durch
den Fürstenbund' , dem dasselbe als Stifter gewis
nicht unlreu werden wird ? Es war und wird viel¬
mehr immer Preusscns Hauptaugenmerk bleiben , bie¬
ten Patriotischen, von dem grösten König seiner Zeit
gestifteten Bund bei seiner ursprünglichen Verfassung
i« erhalten.

Beschlus , über - ie IVür- e des General¬
statthairers - er vereinigte» Niederlande.

Siehe No . 55 . uns No . 57 u . bz .
Diese Privakämter sind gewissermaßen zu förmlichen

Aemtern des Souverainö geworden , so daß man sie
dem Generalerbstatchalter, ohiw Vcrlctzung der Staats-
gcsetze, nicht mehr entziehen kan , ausgenommen , cs
wäre der Fall da , wo man wirklich mit Grande be¬
fürchten könnte, daß von seiner Seite etwas vorge -
nommen werde, wodurch die Grundverfässimg dcS
Staats über den Haufen gestürzt wird ; das ist- diese
Würde gieng ausdrücklich mit der Absicht um , sich
der Alleinherrschaft im Staat zu bemächtigens wel¬
ches aber in den vereinigten Niederlanden eine förm¬
liche Unmöglichkeit ist , ,0 lang man die ächte

' Grund¬
verfassung des Staats unversehrt erhalten und die
Gcstze des Staats genau beobacht n wird. Die
Würde des Erbsta «Halters ist eben das beste Kittel,
um zu verhindern, daß durch die Ehrsucht derjenigen
Privatleute , die oft aus nichts , bis zur obersten
Macht des Staats gelangen und gemeiniglich sodann
keine Grenzen in ihren Forderungen mehr kennen , bei
reiten und beinahe in ihrem ersten Keim erstickt wer¬
den . Es sind über 222 Jahre, daß diese Republick
entstanden ist und doch hat sich schon zwei bis drei¬
mal der Fall ereignet, daß man nur damals die Wür¬
de des Statthalters angefochten und zu unterdrücken
gesucht habe, wenn irgend ein Privatmann , der ent¬
weder schon Grospensionär von Holland war , oder es
bald zu werden die Hoffnung hatte, sich zum Allein¬
herrn der ganzen Republick aufzuwerfen gesucht ; so
wie im Gegentheil eben diese Erfahrung es beweist ,
daß man in den lezten Nöthen, wo die Republick ih¬
rem ganzen Untergang nahe war , nie ein bessreS
Rcttungsmittel zu ersinnen gewust habe , als , daß
man einen Sladthouter erwählte , oder dem bereits
erwählten die gröste , ganz unumschränkte souv ^raice
Macht gab. Es '

ist daher sehr leicht einzusehen/ wo¬
her eigentlich der Streit entstehe, der itzt in Holland
obwaltet. Von Seiten des Rechts ist es ganz ausser
allen Streit gesezt, daß der Stadthoudcr nichts an¬
ders fordert , als , was ihm von den Generalstaaten
und dem ganzen Staat vormals selbst eingeräumt
worden ist . Er hat das Recht ganz auf seiner Seite
allein die Macht ist ans der Seile seiner Gegner und
wem ist es wohl unbekannt , daß das Recht immer der
Ucbermacht weichen müsse, vorzüglich , wenn derjenige ,
der die Ucbermacht aus seiner Seite hat, sie auch mit
Geschicklichkeit zu erhalten weis ?

Vermischte Nachrichten.
Nach den Londner Briefen vom eftcn d . läßt sich

alles zu einer gütlichen Beilegung der Irrungen zwi¬
schen dem König und dem Prinzen von Wallis an ,
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ohne daß da- Parlament rintrete , worinn der Vor¬
schlag geschehen sollte , dem Prinzen , zur Tilgung sei¬
ner Schulden , 50,600 Pf. Srrrl. jährlich auszuwer»
ftn .

Zu Wimbleton, einem grosse Dorf 8 englische
Meilen von Lonben, ward vor einiger Zeit der Grund¬
stein zu einer neuen Kirche gelegt, zu deren Erbauung
Hr. Lcvi, ein Jude ioo Pf. Sterling geschenkt hat.

Nach einer zu Madrid gedruckten Liste der sämmt-
tichen spanischen Seerruppcn bestehen dieselben aus
27Ü Seekadetten , 2597 Artilleristen , 5096 Grenadie¬
ren und Musqmtieren und 55,397 eingeschriebnen
Matrosen , zusammen 63,364 Mann . Die gegen die
Algierer ausgerüstete K. portugiesische Flotte hat bei
günstigem Wind wirklich aus dem Togo laufen sollen .
Sie ist unter Anführung des D. Joseph de Mcllo ,
Drayner und besteht aus einem 74 Kanonenschiff , 2
Fregatten von 38 und 2 Kullern.

Auf die Forderungen Auslands hat die Morte am
»5 . Fedr . unter andern geantwortet : i ) Sey Geor¬
gien , wie auch aus dem 2z Artikel des Friedenstrac-
tats von Kamardgi deutlich erhelle , immer der Pforte
ruhig zinsbar gewesen , ohne noch je deswegen von
Ausland beunruhigt zu werde», e) Habe der vlto-
mannische Hof mehr als einmal die Tartarn, Lesghier
und Abasas für unabhängig erklärt und könne sich in
Betracht derselben nun nicht anders als neutral be-
tragen, 3 ) Seyen die Irrungen zwischen dem
Gouvernement von Oczakow und jenem von K nburn
nicht von der Natur , daß sie einer MinisterialiMer-
Handlung bedürften , sondern könnten durch beedcrseit -
ge g ringe Beamten abgemacht werden . 4) Scye die
Pforte zwar bereit , überall , wo es Ruslams Kauf¬
hand l erfodere , einige Consuls zuzulassen . Va na
«ker tauge ja im mindesten nicht zur Handlung und
überdeme wellten die dasigen Einwohner dma ,
«us kemen Konsul leiden ; Ausland möge also von
dieser Fordrung abstchen und die Verweigerung nicht
- cm türkischen Hofe sondern jenen Einwohnern von
Varna zuschreiben, dahingegen wohl auf eben dersel¬
ben Küste, aber nur an einem andern Ort ein Etab-
tisscn «nt errichten . Z) Sei eö ganz natürlich , daß
di-e Pforte sich eben so , wie ihre Nachbarn, in tüchti¬
gen Vrrtheidigungsstand stelle und so lang ihre Nach»
t arn ruhig wären , könnten aus dieser Rüstung keine
Folgen gezogen werden . 6) Wolle die Pforte nichts
v .rsäumen , um in den Provinzen der Wallachci und
der Moldau Ruhe und Ordnung wieder herzustetlcn,
besonders da ihr selbst an dem Wohlseyn dieser
Provinzen sehr viel gelegen sey.

In Portsmouth hat sich kürzlich ein sonderbarer
Fall getragen, der einen Beitrag zn den Ahndungen

abgiebt . Ein dortiger sehr bekannter praktischer Arzt
und Physikus , Doctor Meggs , ward nemlich zu ei¬
nem Patienten aufs Land gerufen . Die Nacht über¬
fiel ihn und er emichloß sich bei der rauhen , regneri¬
schen nnd stürmischen Witterung in dem Hause seines
Patienten zu bleiben. Erlegte sich zu Bette , wälzte
sich einige Stunden in demselben herum und eS war
ihm nicht möglich , zum Schlaf zu kommen , weil ck
ffch eindildete , daß seine Frau und sein einziges Kind
die Nacht würden umgebracht werden . Er sprang in
dieser fortdauernden ängstlichen Unruhe endlich zum
Belt heraus , ließ sein Pferd satteln und sprengte in
dem fürchterlichsten Wetter in aller Eile nach Ports¬
mouth zurück . Der TodesschweiS stand ihm auf der
Stirne , als er vor seinem Hause ankam und als sei¬
ne Frau ihm die Thüre öffnete. Die erste Frage
war , dir ist doch wohl und dem Kinde auch ? Auf
die tröstende Antwort Jas wurde er ruhiger , erkun,
digte sich aber , warum denn keines von den Dienst¬
mägden die Thüre geöffnet hätte. Diese hatten das
Pochen an der Thüre nicht hören wollen , worauf er
die eine herunter rief. Da§ Mädchen war ganz be¬
stürzt und verwildert und nachdem sie einige Verweise
wegen ihrer Nachläßigkeit angehört halte , stürzte sie
sich ihrem Herrn zu Füssen und sagte selbst ,hr und
ihrer Nebenmagd satanisches Vorhaben aus , baß sie
in der Nacht Frau und Kind hätten nmbringen und
sich Venn des Geldes bemächtigen wollen. Diese Bü -
binnen wurden sogleich in Vcrhwl genommen nnd sag¬
ten auch am folgenden Tag ihr vorgehabtcs Verbre¬
chen unverholen vor Gericht aus.

Ein Fleischhauer zu Leeds schlachtete neulich einen
Hammel von 4 Jahren der über 240 Pfund wog.
Die Viertel wogen jedes 42 und ein halb Pfund , er
har 50 Pfund Talg gegeben. Dieses Thier , das sehr
kleine Knochen hatte , war fast so dick als lang. Das
Fleisch war an einigen Orten mit drcy , an andern
mit fünf Zoll Fett bedeckt . Man hat es für 24 kr.
das Pfund verkauft , weil ein jeder neugierig war da¬
von zu essen.

Nach einer hitzigen Schlacht fragte der verstorbne
König von Preussen einige Officiers, die sich bei ihm
befanden : Wer sich ihrer Meinung nach , am tapfer¬
sten in der Schlacht gehalten haben möge ? Ew.
Maj . versetzten die Officiers. Nein, sagte Friedrich ,
sondern ein Pfeifer , denn ich ritte wohl acrmal wäh¬
rend der Bataille an ihm vorbei und er blies immer
ruhig sein Dideldum.

Man sagt, Prinz Heinrich von Prcussen würde auf
Reisen gehen . Se . Hoheit den Kronprinzen mitnehmen.
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